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Zur Ankunft der „Deutſchland“
Die Heimkehr der „Deutſchland“

Bremen, 24. Auguſt. Die alte Hanſaſtadt trifft begreif-
licherweiſe die umfaſſendſten Vorbereitungen für den feſt-
lichen Empfang der morgen mittag im hieſigen Hafen ein-
treffenden „Deutſchland“. Von vielen Häuſern wehen die
Flaggen, die Straßen machen einen feſtlichen Eindruck, die
„Deutſchland“ und ihr Kapitän, den man den „König von
Deutſchland“ nennt, ſowie die wackere Mannſchaft bilden
andauernd das Tagesgeſpräch. An dem Empfange des Schiffes
im Freihafen werden, wie der Vertreter der Telegraphen-
Union erfährt, vorausſichtlich auch der Großherzog von
Oldenburg und Graf Zeppelin teilnehmen Für die
Schuljugend, die dem geſchichtlichen Ereigniſſe beiwohnen ſoll,
ſind beſondere Plätze am Ufer vorbehalten.

Jn der Börſe kam es bei der Eröffnung des Verkehrs
heute mittag zu einer eindrucksvollen Kundgebung. Der
Vörſenſaal war dicht beſetzt, und ſofort nach Eröffnung ergriff
der Präſident der Handelskammer Achelis das Wort. Er
feierte die erſte Fahrt des Handels- UBootes als eine bedeut-
ſame Tat, an der Bremer Hanſeatengeiſe hervorragenden Anteil
habe. Er dankte dem Kapitän und der Beſatzung für die be-
wieſene Aufopferung und Selbſtverleugnung, für ihre Treue
und ihren Mannesmut. Sein Hoch, was von den zahlreichen An
e rter begeiſtert aufgenommen wurde, galt dem deutſchen
Kaiſer.

Ueber die Einfahrt des Handelsunterſeebootes „Deutſch-
tand“ erfahren wir noch folgendes: Herr Alfred Lohmann
fuhr der „Deutſchland“ bis auf die Höhe von Helgoland entgegen.
Er begrüßte dort den Kapitän, die Offiziere und die Mann-
ſchaften, die ſich in großartiger Stimmung befanden und ſämtlich
erklärten, ſich für eine neue Reiſe wieder anmuſtern zu laſſen.
Herr Lohmann nahm die wichtige Kurierpoſt in Empfang.
Das Schiff hat eine ſehr gute Ladung genommen. Tatſäch-
lich wurden die Erwartungen der Reederei in Bezug auf die
Ladefähigkeit übertroffen. Es war ein geradezu erhabener An
blick, wie die „Deutſchland“ am Horizont ſichtbar wurde. Das
Deck war von Wetter und Wogen hart mitgenommen Kapitän
König in ſeiner ſchlichten Seemannsart ſtand auf dem Turm des
Schiffes und gab ruhig und beſtimmt ſeine Befehle. Trohz des
großen Augenblicks ſchien ihm nichts mehr am Herzen zu liegen,
als die koſtbare Ladung dem deutſchen Volke ſicher zuzuführen.

Bremen, 24. Auguſt. Von unterrichteter Seite geht dem
Bösmannſchen Bureau nachſtehende Mitteilung zu:

Zum Empfang der „Deutſchland“ ſind nur die Ge-
ladenen zugelaſſen. Es iſt daher ganz zwecklos, daß von
auswärts Publikum nach Bremen reiſt, um das Schiff zu beſich
tigen. Zum Liegeplatz der Deutſchland wird niemand zu
ge laſſen.
König Friedrich Auguſt an den bremiſchen

Senat
Aus Dresden wird gemeldet: Der König hat demSenat der Freien und Hanſeſtadt Bremen anläßlich der An

kunft der „Deutſchland“ ſeinen Glückwunſch telegraphiſch
ausgeſprochen und zie Depeſche mit folgenden Worten geſchloſſen:
Möge das neue Unternehmen, ein Denkmal deutſchen Geiſtes,
unſerem ſchwer kämpfenden Vaterlande zum Heile und Segen
gereichen. Das walte Gott!

Weitere Telegramme gingen beim Senat ein: vom
Großherzog von Oldenburg, vom Präſidenten des Ham-
burgiſchen Senat und dem Senat von Lübeck.

Glückwunſch des Reichstagspräſidenten
Berlin, 24. Aug. Der Präſident des Reichstages Dr.

Kaempf hat aus Anlaß der glücklichen Heimkehr des
Handelsunterſeebootes „Deutſchland“ folgende Depeſche an
Alfred Lohmann, den Vorſitzenden des Aufſichtsrates
der Deutſchen Ozeanreederei gerichtet:

Jch beglückwünſche Sie namens des Reichstages zu dem
gewaltigen ganz Deutſchland bewegenden Erfolg, den Sie und
Jhre Geſellſchaft durch die glückliche Heimkehr Jhres Han-
delsunterfeebootes „Deutſchland“ errungen haben. Ein drei-
faches Hurra dem heldenmütigen Kapitän König, den un-
erſchrockenen Offizieren und Mannſchaften der „Deutſchland“.

Dr. Kaempf, Präſident des Reichstages.

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft an die
Ozean-Reederei

Berlin, 24. Auguſt. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft
von Gerlin haben an die Ozean-Reederei Alfred Lohmann,
Bremen, folgendes Telegramm gerichtete: „Jn dem allge-
meinen Jubel über die glückliche Heimkehr Jhres Handelstauch-
bootes Deutſchland ſenden wir Jhnen die herzlichſten
Glückwünſche zu dem ungeheuren, die Welt bewegenden Erfolge
Bremer Kühnheit und Bremer Unternehmungsgeiſtes.“

Ein Fliegergruß für die „Deutſchland“
Berlin, 25. Aug. Wie die Blätter berichten, ſei bei

der Einfahrt der „Doutſchland““ in die Deutſche Bucht
ein Flieger erſchienen, der auf dos Tauchboot zuhielt
und anfänglich eine gewiſſe Unruhe erweckt habe, bis er
an dem Kreuze erkennbar wurde. Er habe ſich bis r

i unwenige Meter über das Tauchboot hinabgefenkt,
„Will kommen ün der Heimat“ habe herabge-
klungen als erſter Gruß, welcher der „Denutſchland“ auf

der Rürkkebranteil geworden ſei.
nene

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Außer einigen kleinen erfolgreichen Vorfeldunter-

nehmungen weder bei den Streitkräften des Generals der
Kavallerie Erzherzog Karl noch auf der Front des
Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg Ereigniſſe von

Belang. hItalieniſcher Kriegsſchauplatz
Nach heftiger Beſchießung des Kammes der Faſſa-

naer Alpen und unſerer Höhenſtellungen beiderſeits
des Travignolo- Tales ſetzten die Jtaliener gegen
die Front Coltorondo-Cima di Cece mehrere An
griffe an, die abgeſchlagen wurden. Sonſt keine Er-
eigniſſe von Belang.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der unteren Vejuſa Geplänkel.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Freude in OeſterreichUngarn
Budapeſt, 24. Aug. Das Abgeordnetenhaus beſchloß

in einſtimmiger Begeiſterung, an den Präſidenten des deut
ſchen Reichstages anläßlich der glücklichen Heimkehr der
„Deutſchland“, wodurch ein neuer Beweis deutſcher Kraft,
deutſchen Weſens und unerſchütterlicher Ausdauer geliefert
wurde, ein Glückwunſchtelegramm zu richten.

Die Freude, die in der Preſſe aller Schattierungen über
die Heimkehr des U Handelsbootes „Deutſchland“ zum
Ausdruck kommt, iſt ganz außerordentlich. Die Blätter
heben zumeiſt hervor, daß, obwohl alle Nationen im Welt
kriege Proben von großer Tapferkeit gegeben hätten,
Deutſchland vor allem die Ehre gebühre, ſolche außer
ordentliche Taten verrichtet zu haben, die durch ihre Kühn-
heit die Phantaſie erregen, Begeiſterung erwecken und die
Welt mit Staunen und Bewunderung erfüllen. „Peſter
LIoyd“ ſchreibt:

Die Heimkehr der „Deutſchland“ iſt eine ſchöpferiſche Tat,
die ein neues Syſtem des Seehandels, frei von den Feſſeln,
die ihm England auferlegt hat, ſchafft. Sie bedeutet die töd
liche Niederlage der Blockadetaktik, die auch in jenen neutralen
Staaten Jubel erwecken wird, die unter dem Druck der eng
liſchen Gewalttätigkeiten leiden.

Wien, 24. Aug. Die Freudenbotſchaft von der glück
lichen Rückkehr des UBootes „Deutſchland“ in den Hei-
mathafen riefen in der Preſſe lauten Beifall und
uneingeſchränkte Bewunderung hervor. Die
Fahrt und die Heimkehr werden als einer der größten
Triumphe gefeiert, die die Tatkraft, der Mut und die
Wiſſenſchaft des deutſchen Volkes im Kriege davongetragen
haben. Die glückliche Rückkehr des Schiffes ſei ein
Meiſterſtück ſeemänniſcher Kühnheit und
Beſonnenheit. Die Ozeanſprre, durch die England
das Deutſche Reich von der Welt Fennen wollte, ſei durch-
brochen und eine neue Epoche der Geſchichte habe begonnen.
Die Blätter heben insbeſondere die Bedeutung der kühnen
Tauchbootfahrten für die deutſche Einfuhr und Ausfuhr
im Kriege hervor und erklären, der geſtrige Tag ſei ein
Markſtein in der Geſchichte der Leiſtungs-
fähigkeit Deutſchlands und ein Tag des Ruhmes
für den Willen zum Sieg.

Wien, 24. Aug. Bürgermeiſter Dr. Weiskirchner
hat an den deutſchen Botſchafter folgendes
Schreiben gerichtet: Die Kunde von der glücklichen Rück-
kehr der „Deutſchland“ hat in der Wiener Bevölke
rung die größte Bewegung und freudigſte Genugtuung er
weckt. Jch erlaube mir, zu dieſer kühnen Tat der deutſchen
Handelsmarine, die einen der größten Triumphe in dieſem
Weltkrieg darſtellt und ein glänzendes Zeugnis gibt von
dem Geiſte der deutſchen Schiffsbautechnik, meine herz
lichſten Glückwünſche zu unterbreiten.

Reiche Stiftungen
Berlin, 25. Aug. Eleich wie bei der Ankunft der

„Deutſchland“ in Baltimore begeiſterte Deutſch
Amerikaner erhebliche Summen als Anerkennung für
die Mannſchaft und ihren tapferen Kapitän gezeichnet
haben, hat auch jetzt eine ganze Anzahl deutſcher Groß
kaufleute der Reederei für die Mannſchaft, den
Kapitän und ſogar für die Beſatzungen der künftigen
HandelsUBoote beträchtliche Summen zur Ver-
igung geſtellt, die nahe an die 100 000 Mark reichten
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Ein franzöſiſcher Patriot fordert den
erbarmungsloſen Tauchbootkrieg

gegen England
An der Seite der Engländer und für ihre Jntereſſen

kämpfend, iſt in den Schlachten um Verdun der franzöſiſche
Oberſtleutnant Driant, Abgeordneter von Nanchy, gefallen.
Unter dem Pſeudonym Hauptmann Danrit“ war er als
Verfaſſer militäriſcher Schriften weiteren Kreiſen bekannt
geworden. Dieſer franzöſiſche Offizier hat auch einen
Roman „Schickſalskrieg“ („La Guerre fatale“) geſchrieben,
der eine frei erfundene Darſtellung eines engliſch-franzöſi-
ſchen Krieges bildet. Es finden ſich darin treffſichere Urteile
über die Engländer und die Bedrohung des Friedens und
der Freiheit der Völker durch England. Der Verfaſſer muß
eine ſehr klare Erkenntnis der engliſchen Politik aus den
Lehren der Geſchichte geſchöpft haben, denn er verdammt

wir folgen der Wiedergabe des Romans in der im be
ſetzten Frankreich erſcheinenden „Gazette des Ardennes“
das engliſche Krämertum mit den Worten: „Der Durſt
nach dem Golde iſt es, der den Engländern den Verſtand
geraubt hat. Nach Jahrhunderten freiheitlichen Sinnes
hatte England ſeine Geſchicke einer habgierigen und ge-
wiſſenloſen Zunft von Geldleuten anvertraut; ſein Adel
hatte ſeinen Stolz und ſeine Größe, ſeine Unabhängigkeit
in die Hände dieſer Geldjobber gelegt; ſeine Demokratie,
voll kalter Gleichgültigkeit gegen alles, was nicht ihr Jnter
eſſe und ihr Wohlergehen betraf, hatte keine Jdeale mehr.“
Der Verfaſſer folgert daraus, wiederum unbedingt zu
treffend, daß eine Macht, die in ihrer rückſichtsloſen Herrſch-
und Habgier zum Fluch der Menſchheit geworden iſt, ge
brochen werden muß. Mit dem „Schickſalskrieg“ des Ro
mans meint der Verfaſſer daher einen erbarmungs-
loſen Seekrieg gegen England, in dem alle
Waffen anzuwenden ſeien, die die heutige Technik zu liefern
vermag, in erſter Linie das Unterſeeboot, das er
mit dem Sandkorne vergleicht, an dem Cromwell den Tod
gefunden. Dieſe Auffaſſung eines ſo großen Patrioten,
wie Hauptmann Danrit es war, erſcheint doppelt wertvoll
zu einer Zeit, da die große Pariſer Preſſe in künſtlicher
Entrüſtung mit der Wut der britiſchen Preſſe über die
ſogenannte „Seeräuberei“ der Unterſeeboote wetteifert;
Danrit ſehnte dieſe „Freibeuterei“ herbei, die er als durch-
aus rechtmäßig anerkannte und die für ihn die einzig
richtige Antwort bedeutete auf die jahrhundertelange
Tyrannei, die der engliſche Jmperialismusauf dem „freien Meere“ ausgeübt.

Aber es kommt noch beſſer! Ohne Zaudern wird in
dem Romane Belgien, das ſich der Geheimverbindung
mit England ſchuldig gemacht hat, von Frankreich annek-
tiert und der bedrängten „Märtyrerinſel' Jrland kommt
Frankreich, getreu ſeinen geſchichtlichen Ueberlieferungen,
zu Hilfe. Alles in allem: Für Hauptmann Danrit iſt
England der gegebene Feind, und zwar gleich-
mäßig für Deutſchland und Frankreich, die
beide von England bedroht werden. „Tatſächlich iſt es für
niemanden ein Geheimnis mehr, daß Englands Plan
folgender war: Die politiſche und wirtſchaftliche Entwick-
lung der großen europäiſchen Völker mußte England binnen
kurzem mit zwei Gegnern in Streit bringen, Frankreich
auf politiſchem, Deutſchland auf wirtſchaftlichem Gebiete.“

Wenn es auch ganz anders gekommen iſt, als Haupt-
mann Danrit es ſich in ſeinem politiſchen Roman gedacht
hat, denn die engliſche Diplomatie, die in Frankreich den
Bundesgenoſſen gegen Deutſchland fand, wußte nur zu
gut, daß ſie ſo mit einem Schlage die Schwächung der
beiden großen Mächte des Feſtlandes herbeiführen könnte,
die die gefährlichſten Gegner für Englands politiſche und
wirtſchaftliche Macht waren, ſo bleibt doch eine unum-
ſtößliche Wahrheit, daß Frankreich, der alte Erb-
feind Englands, ebenſo wie Deutſchland für ſeine Wohl-
fahrt und ſeine Zukunft von England zu fürchten hatte.
Frankreich hat, ſtatt gemeinſam mit Deutſchland dem ge
meinſamen Gegner entgegenzutreten, es vorgezogen, an
der Seite Englands und für engliſche Jntereſſen zu fechten,
Mit welchem Erfolge, das hat das unglückliche Frankreich
erfahren, wie es noch jeder erfahren hat, der ſich als Ver
bündeter Englands hat gebrauchen laſſen. Blicken wir da-
gegen auf Deutſchland ſo ſehen wir, daß es den eng
liſchen Machenſchaften ſiegreich widerſtanden hat und,
deſſen dürfen wir ſicher ſein, auch dem Anſturm ſo lange
widerſtehen wird, wie es die Sicherheit ſeiner bedrohten
Zukunft erheiſcht. Ja, Deutſchland iſts, das heute
die ruhmreiche Rolle übernommen hat, die Hauptmann
Danrit Frankreich zugedacht hat, als er ſchrieb „An dem
franaöſiſchen Felſen iſt. der angelſächſiſche Koloß zerſchellt.



Lord Ceeil über die Friedensfrage
England bleibt ewig unbefriedigt

„London, 24. Auguſt. Unterhaus Jn ſeinen Aus
führungen über die auswärtige Politik ſagte Lord
Cecil:

kann und will erklären, daß Eröffnungen über den
Frieden der engliſchen Regierung nicht gemacht worden ſind.
Wenn es geſchieht, ſo wird es unſere Pflicht ſein, mit den Ver
bündeten darüber zurate zu gehen. Jch halte es nicht für
wünſchenswert, ſich mit dieſer Frage irgendwie weiter zu be
faſſen. Was unſere Haltung gegenüber der griechiſchen
Regierung betrifft, ſo war es vor kurzem für uns unbedingt
notwendig, an die griechiſche Regierung beſtimmte Forderungen
zu ſtellen, die angenommen wurden. Die Regierung von Sku
ludis wurde entlaſſen und eine neue Regierung wurde berufen
unter dem Vorſitz von Zaimis. Unſere Beziehungen mit ſeiner
Regierung ſind z einem durchaus befriedigenden Schluß ge-
kommen. Die Politik der Schwarzen Liſten war einfach
die, daß unſer Land es für vernünftig hielt, daß ſein Eigen
tum, ſein Kredit und ſeine Schifffahrt nicht zur Verfügung
ſeiner Feinde geſtellt werden ſollten und daß ſeine Unter
tanen und Bürger dazu angehalten werden ſollten, nicht mit
gewiſſen Perſonen Handel zu treiben, wenn ſie durch ſolche
Handlungsweiſe die Feinde unſeres Landes unterſtützen. (Etne
echt britiſche Ausrede!) Lord Cecil ſagte über den Nieder
ländiſchen Ueberſeetruſt: Es beſtehe aller Grund zu
der Annahme, daß er im ganzen genommen gut arbeite. Was
man auch für Kriegsmaßregeln treffe, es würde doch immer
einige Schmuggelei geben. Natürlich könne die britiſche Regie
rung der holländiſchen nicht vorſchreiben, was für Schritts ſie zu
wnternehmen habe. Das liege bei den Holländern. Es ſei das
ein Punkt in der Lage Hollands, der der Regierung große
Sorge mache. Holland ſei, was ſeine Landwirtſchaft betreffe,
ein ausführendes Land. Die Holländer ſeien ein kaufmäntiſches
Volk und ſie könnten r ſehr viel höhere Preiſe
erzielen als im Vereinigken Königreiche und den verbündeten
Ländern, und deshalb verkauften ſie Waren nicht. Das
ſei vom britiſchen Standpunkt aus keine befriedigende Lage.
Jn einigen Waren habe England ſeit Beginn des Jahres faſt
die ganze Einfuhr aus Holland verloren. Er könne dem Unter
hauſe nicht genau ſagen, was die Regierung getan habe, aber
er könne dem Hauſe verſichern, daß die Dinge ſehr viel beſſer
ſtänden als bisher. Cecil ſagte, er wolle nicht verſprechen, daß
England befriedigt ſein werde, denn es werde nie-
mals befriedigt ſein, ſo lange ein Krümel von
Lebensmitteln nach Deutſchland gelange. Die Regierung
habe ſich bemüht, den Fiſchmengen eine Grenze zu ſetzen, die aus
Norwegen und Holland nach Deutſchland gelangt ſeien, und er
glanbe, daß die ergriffenen Maßnahmen im ganzen ihren
Zweck erfüllten.

Die Engländer lügen weiter
London, 24. Auguſt. (Reuter.) Eine Mitteilung der

Admiralität beſagt, es ſei nicht ein Fünkchen Wahrheit an
der phantaſtiſchen deutſchen Behauptung von der Beſchädi
gung eines britiſchen Kriegsſchiffes am 19. Auguſt. Es
ſei kein Schiff getroffen worden außer den Kreuzern „Not-
tingham“ und „Falmouth“, deren Verluſt bereits mitgeteilt
wurde.

Uns kann es gleich ſein, ob die Engländer die Wahrheit
verleugnen, damit wird das torpedierte Schiff nicht wieder heil.
Uns iſt die Hauptſache, daß die Engländer tatſächlich den
Schaden haben. Und dafür birgt uns der deutſche BVericht.

Die engliſchen Kriegsberichte
Erſter engliſcher Heeresbericht

Auguſt. Zwei Gegenangriffe des Feindes r
Thiepval wurden mit ſchweren Verluſten zurückgewieſen,

Zweiter engliſcher Heeresbericht vom 28.
Auguſt. Südlich von Thiepval gewannen die Engländer ver
tere 200 Gräben und befeſtigten ihre Linie. Die feind-
liche Artillerie, die große Tätigkeit zeigte, wurde an drei ver
ſchiedenen Stellen durch das Feuer unſerer ſchweren Geſchütze
zum Schweigen gebracht. Geſtern Abend ununterbrochene Luft
kämpfe, da die feindlichen Flugzeuge eine ungewöhnliche Tätig-
keit entwickelten. Wenigſtens vier feindliche Flugzeuge wurden
zerſtört, viele andere wurden beſchädigt niedergetrieben, andere
wurden nach ihren Flughallen verfolgt. Wir erlitten keine Ver
luſte. Trotz anhaltenden Luftkampfes führten wir an verſchie
denen wichti Punkten Bombenangriffe aus.éngliſcher Kriegsbericht aus Saloniki vom
23. Auguſt, Der die engliſchen Streitkräfte bei Saloniki
befehligende Offizier meldet unter dem 28. Auguſt: An der
Doiran- Front wurden geſtern etwa zwei feindliche Batail-
lone in der Nachbarſchaft von Dautli beobachtet, ihre Voryut
war bis Byus ben. An der Strumafront befeſtigte
ſich der Feind auf Linie Heniköj, Culuk, Eliſſan, Nevolen,
Cavardamah, Ormanli. Ein Angriff auf franzöſiſche Truppen,
die die Komacjan- Brücke hielten, wurde zurückgeſchlagen.
Die ſerbiſchen Du halten jeft die Linie in der Nähe des
Oſtrovo-Sees und bei Pozer.

Miniſterrat in Wien
Wien, 24. Auguſt. An dem geſtern unter dem Vorſitz des

Grafen Stürgkh abgehaltenen Miniſterrat von 10 Uhr
vormittags bis 1 Uhr mittags und von 4 Uhr nachmittags bis
854 Uhr abends nahmen ſämtliche Mitglieder des Kabinetts teil.

Der italieniſche Kriegsbericht
vom 28. Auguſt: Jn der Gegend der Tofana eroberten geſtern
nach kurzer aber wirkſamer Artillerievorbereitung Jnfanterieab-
teilungen und Alpini in glänzendem Angriff ſtarke feindliche Stel
lungen in den tabhängen der dritten Tofang, der Terza, und
des Travenanzes-Tales. Der Gegner, der ſchwere Verluſte er-
litt, ließ etwa 40 Gefangene, Waffen und Munition in unſeren

vom 23.
von

Der Generldirektor des Norddeutſchen Lloyd über
die „Deutſchland“

Bremen, 24. Aug. Der Generaldirektor des Nord-
deutſchen Lloyd Philipp Heiniken, einer der Begründer
der Deutſchen Ozeanreederei hatte die Freundlichkeit, im
Geſpräch mit ihm ſeiner Freude und ſeiner Anſichten über
die Bedeutung des Erfolges der „Deutſchland“ folgen-
den Ausdruck zu geben:

Die glückliche Fahrt der „Deutſchland“ erfüllt uns
mit hoher Befriedigung und großem Stolz. Allerdings haben
wir niemals auch nur entfernt die Sorge gehabt, daß das
Unternehmen mißlingen könnte. Jndes war ein böſer Zufall
natürlich durchaus nicht ausgeſchloſſen, zumal wir hier wußten,
daß unſere Gegner alles daranſetzen würden, der „Deutſch-
land“ habhaft zu werden. Unſere Genugtuung über den vollen
Erfolg der Deutſchland' iſt daher nur um ſo größer. Unſer
Vertrauen in das Gelingen der Reiſe war beſonders feſt be
zründet in unſerer Ueberzeugung, daß Kapitän
fönig und ſeine Leute die geeigneten Männer
ür die Löſung dieſer Aufgabe ſeien.

Wir zweifeln auch keinen Augenblick, daß die r der
chweſterſchiffe ebenſo glücklich verlaufen und
henſoviel dazu beitragen werden, durch die
ſaren, die ſie von drüben bringen ſollen,

ins zu helfen, den Krieg ſiegreich zu Ende führen. Wir
jaben unſeren

ni

ern gezeigt, daß wir nicht tot ſind und

Der bulgariſche Generalſtabsbericht
Kaſtoria beſetzt Schwere Niederlagen der

Serben
Sofia, 24. Auguſt. Der Generalſtab meldet unterm

23. Auguſt: Auf dem rechten Flügel beſetzten unſere aus
Lerina vorrückenden Truppen geſtern die Stadt Kaſtoriag.
Die hauptſächlich einem Freiwilligen- Regiment angehörenden
geſchlagenen Serben zogen ſich nach Süden zurück.
Die in Richtung Lerina, Banica, Gornitſchewo und
Oſtrovo-See voperiereenden Truppen rückten, nachdem ſie
am 21. Auguſt eine ſtark befeſtigte Stellung des Feindes auf
dem Kamme des Malka-Nidze- Berges erobert hat-
ten, am 22. Auguſt vor und griffen die ſerbiſche Donau und
und die ſerbiſche Wardar-Diviſion in ihren neuen Stellungen
Kloſter vom Heiligen Spiridion Höhe 207
Tſcheganska Planing an. Bisher haben wir ſiebenOffiziere, 200 Mann gefangen genommen. Wir erbeuteten
fünf ganz neue franzöſiſche Schnellfeuergeſchütze, die vollkom-
men unbeſchädigt waren, mit ihren Lafetten und ihren Pferden,
neun Munitionswagen, ſechs ger einen Bomben
werfer, viele Gewehre Muſter 1916 und 15 Waggons rollendes
Material. Der Kampf geht weiter, Wir richteten uns
auf der Höhe Dzemagat Jeri, nördlich des Oſtrovo-Sees,
und im Moglenica-Tal ein. Bedeutende Kräfte der Schu-
madja-Diviſion griffen im Abſchnitt Ukuruz-Kowil
an. Alle Angriffe wurden unter großen Verluſten für vie
Serben abgeſchlagen. Jm Wardar-Tale verlief der Tag
im allgemeinen ruhig. Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerte.
Nur an der Front ſüdweſtlich des Dyiran-Sees verſuchte
der Feind gegen 10 Uhr abends unſere vorgeſchobenen Stellun
gen anzugreifen, wurde aber abgeſchlagen. Ergänzende Be
richte und Gefangenenausſagen ergeben, daß das 176. franzö
ſiſche Regiment, das an dem Kampf am 21. Auguſt teilnahm,
50 vom Hundert ſeines Beſtandes verloren hat.
250 Leichen wurden auf dem Schlachtfeld zuſammen mit vielen
militäriſchen Gegenſtänden gefunden. Auf dem linken Flügel
ſäuberten wir im Struma-Tal das linke Ufer des Fluſſes voll
kommen vom Feinde. Die Zahl der geſtern von uns begtabenen
Feindesleichen überſteigt 500. Zahlreiche Tote und die große
Menge von militäriſchen Gegenſtänden, die das Schlachtfeld ve
decken, bezengen die vollkommene Niederlage der Brigade
Brotier. Bei ihrem Vormarſch ſüdlich Drama begegneten
vorgeſchobene Abteilungen unſerer Truppen einer engliſchen
Schwadron, die von einer Radfahrerkompagnie begleitet war.
Nach einem kurzen Feuerwechſel zogen ſich die Engländer en
Richtung auf Orfano zurück, nachdem ſie vorher zwei Brücken
über den Angiſta-Fluß zerſtört hatten. Wir beſetzten den Bahn-
hof An giſta. Gegenwärtig befindet ſich die Eiſenbahnſtrecke
Oktſchilar Buk Drama Angiſta Seres Demirhiſſar in unſerer Hand.

Die Bulgaren in Seres eingerückt?
Berlin, 25. Auguſt. Laut „Voſſ. Ztg.“ herrſcht an ver

Struma Ruhe. Die Bulgaren bedrohen Seres oder
ſind dort, wie Gerüchte beſagen, bereits eingerückt. Der
engliſche und der italieniſche Konſularagent und einige Italiener
aus Seres ſeien in Saloniki eingetroffen,

Die Stimmung in Rumänien
Bukareſt, 24, Auguſt. Laut „Victorul“ hatte der Staats-

ſekretär im Kriegsminiſterium General Jliescu eine mehr-
ſtündige Konferenz mit dem hieſigen deutſchen Militär-
attachee Baron Hammerſtein. Dieſe Tatſache wird
von der Bukareſter Preſſe zum Gegenſtand ausführlicher Kom-
mentare gemacht. Die Blätter ergehen ſich in Vermutungen
über den Zweck dieſer Beſprechungen, die auf alle Fälle von
der hieſigen öffentlichen Meinung für hochbedentend gehalten
werden.

Was die Haltung Griechenlands anbelangt, ſo iſt
man hier der feſten Ueberzengung, daß die Athener Regierung
keinesfalls in den Kampf einzugreifen gedenkt. Dieſe Ueber-
zeugung wird durch Mitteilungen des Blattes „Dreptatea“ ge
feſtigt, demzufolge zahlreiche Griechen, die zum Waffendienſt nach
ihrem Vaterlande zurückbeordert waren infolge der »Demobili-
ſierung wieder nach Rumänien zurückkehrten. Die Griechen er-
klärten, daß in ihrer Heimat völlige Ruhe herrſche, und daß
man nicht mehr an die Gefahr kriegeriſcher Verwicklungen für
Griechenland glaube. Der Umſtand, daß den heerespflichtigen
Griechen in weiteſtem Maße Auslandsurlaub nach allen Erdteilen
gewährt wird, iſt der Beweis dafür, daß auch die leitenden
griechiſchen Stellen einen Konflikt für unwahrſchein-
lich halten.
Eine Audienz des Bukareſter griechiſchen Geſandten beim

rumäniſchen Kronprinzen
Wien, 24. Aug. Der Bukareſter griechiſche Geſandte

Ranghabe iſt vom rumäniſchen Kronprinzen in längerer
Audienz empfangen worden.
Drei griechiſche Diviſionen in Kawalla eingeſchifft

Bern, 24. Auguſt. Der „Temps“ meldet aus Athen, drei
griechiſche Diviſionen ſeien in Kawallag eingeſchifft
worden. Die griechiſchen Feſtungswerke ſeien den Bulgaren
mit Geſchützen und Munition auggeliefert worden.

Die Alliierten wollen das Verſenken von
Schiffen verſchweigen

Rom, 24. Aug. Meldung der Agenzia Stefani.)
Man hat feſtgeſtellt, daß die Nachrichten über die
Tätigkeit feindlicher Unterſeeboote fernvon ihrer Heimatküſte dem Feinde ſehr vorteilhaft ſind, da
er ſich ſo über die Tätigkeit und den Ort ſeiner Unterſee-
boote unterrichtet, mit denen er keine unmittelbare Ver-
bindung hat. Jnfolgedeſſen haben die Alliierten be-
en die Veröffentlichung ſolcher Nachrichten zu unter
agen.

(Notiz des W. T. B.) Von unterrichteter Seite er
fahren wir hierzu: Selbſtverſtändlch iſt es Unſinn, zu be
haupten, daß die deutſche Flotte und die ihrer Verbündeten
aus den Meldungen Lloyds über verſenkte Schiffe wichtige
Nachrichten für die Operationen ihrer Unterſeeboote er-
hielten. Der wahre Grund für unſere Feinde, das Ver
ſenken von Schiffen in Zukunft nicht mehr zu veröffent-
lichen, liegt auf anderen Gebieten. Man will der eigenen
Oeffentlichkeit die Erfolge der feindlichen Unterſeeboote
vorenthalten, um die Stimmung nicht noch weiter zu
drücken, um die Schiffsbeſatzungen nicht noch ängſtlicher zu
machen und damit das Anheuern der Mannſchaften zu er
ſchweren, um die Verſicherungsprämien nicht noch weiter
ſteigen zu laſſen, und ſo fort.

Ruſſiſcher Heeresbericht
An der Weſtfront unternahm der Feind in der Nacht zum 2.

Auguſt ſüdlich von Krewo einen Gasangriff, der mit großen
Verluſten für den Gegner abgewieſen wurde. Nahe der Quelle
des Pruth ſüdweſtlich Ard zeluza bemächtigten wir uns
zweier Abhänge nördlich und ſüdlich des Kowerlaberges an der
ung Grenze.

Weſtlich vom Wanſee entwickelte ſich unſere Offenſive
günſtig. Wir machten drei Offiziere und 174 türkiſche Soldaten
zu

den Verkauf,

Fortdauernde Entrüſtung über den Abtrans
port der Zivilbevölkerung aus Lille

Köln, 24. I t. Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt:
Die franzöſiſchen Blätter können ſich immer noch nicht be
ruhigen über den Abtransport von Teilen der Zivilbevölke-
rung Lilles zur Beſtellung der Felder, die infolge der eng-
liſchen Blockade notwendig wurde, ſollte die Zivilbevölke-
rung der beſetzten Gebiete nicht Hunger leiden. Nachdem
ſie einen lauten eſſen wegen des Liller Falles in
r geſetzt hatten, verſuchten ſie, erlogene Nach-
richten über einen teilweiſen Abtransport der belgiſchen
Bevölkerung ebenfalls für ihre Verleumdungspropaganda
auszuſchlachten. Nunmehr ſoll auch der Papſt für dieſe
Zwecke, die nur allzu durchſichtig ſind, gegen die deutſche
Barbarei ins Feld geführt werden. So ſchreibt „Rappel“
am 8. Auguſt: „Der Papſt werde Proteſt einlegen“ und
„L'Jndépendance Belge“ (London) teilt ihren Leſern mit:
„Der Papſt e in einem perſönlichen Telegramm an den
Kaiſer proteſtiert haben. Man beachte: Der Papſt werde,
der Papſt ſoll alſo ſelbſt vollkommen unbeſtätigte und
aus der Luft gegriffene Gerüchte werden ohne jedes Be-
denken ſkrupellos ausgenutzt.

Was wäre erſt geſchehen, wenn wir, und nicht die Eng
länder, die Verbündeten Frankreichs, Lille beſchoſſen und
Einwohner getötet hätten. Durch unſere Abtransporte hat
wenigſtens kein Liller Bürger ſein Leben ein-
gebüßt, Dutzende aber ſind den engliſchen Granaten und
Fliegerbomben zum Opfer gefallen. Ueberhaupt können
ſich die Franzoſen glücklich ſchätzen, daß wir und nicht
die Engländer in Nordfrankreich. ſtehen.
Vielleicht darf daran erinnert werden, mit welchen Mitteln
die Engländer ſeinerzeit gegen die Zivilbevölkerung im

»Burenſtaate vorgingen? Jeder Mann kann nachleſen, was
De Wet in ſeinem Buche „Three Years War“ 1902, Weſt-
minſter, darüber ſchreibt:

Lord Roberts hatte eine Kundgebung erlaſſen, daß jedes
Gebäude in der Zehnmeilengone der Eiſenbahnlinie verbrannt
werden ſollte, wo die Buren die Bahnlinie zerſtört hatten. Diez
ſer Befehl wurde ausgeführt, aber nicht nur allein in der ange-
gebenen Zone, ſondern überall im ganzen Staate. Ueberall
wurden die Häuſer verbrannt und nit Dynamit in die Luft
geſprengt. Schlimmer noch, Möbel und Getreide wurden ber-
brannt, Schafe und Pferde weggetrieben. Es dauerte auch
nicht lange, da wurden die Pferde in Herden niedergeſchoſſen
und die Schafe zu tauſenden getöte durch die Kaffern und die
National Scouts, oder durch die Truppen mit dem Bajonett
niedergemach Die Verwüſtung wurde von Tag zu
Tag ſchlim-ner. Und die Burenfrauen hatten ſie ange
ſichts alles deſſen den Mut verloren? Keineswegs. Und als
das Finfangen der Frauen begann, oder beſſer, der Krieg gegen
ſie und die Farmen der Buren, da ergriffen ſie die bittere
Flucht, um wenigſtens nicht in die Hände des Feindes zu fallen
und nicht in die Kongentrationslager geſchleppt zu werden,
welche die Engländer die Flüchtlingslager nannten. Wie
verlogen, in der Tat! Hatte es jemand für möglich gehalten,
daß im 20. Jahrhundert noch ſoglche Unnenſchlichkeiten geſche
hen könnten? Nein, jedermann weiß, daß im Kriege Grauſam-
keiten, ſchlimmer als der Mord begangen werden können; aber
daß in einem Kriege durch die ziviliſterte engliſche Nation der
direkte und indirekte Mord gegen hilfloſe Frauen und
Kinder begangen werden könne, das iſt eine Sache,
gegen die ich meinen Kopf gewettet hätte. Und doch iſt es ge-
ſchehen, Lager, in denen ſich nur Frauen, Kinder und hinfällige
Greiſe befanden, wurden mit Kanonen und Gewehren be
ſchoſſen Ich könnte hier hunderte von Erklärungen zum Be
weiſe deſſen, was ich ſage, anführen.“

Soweit De Wet, der klaſſiſche Zeuge engliſcher Krieg-
führung.

Haben wir alſo nicht recht, wenn wir ſagen, die
Franzoſen können Gott danken, daß nicht
die Engländer als Feinde in ihrem Lande
ſte hen? Wahrſcheinlich ſäße ſchon längſt die geſamte
nene uns Nordfrankreichs hinter engliſchen Stachel-

rähten.

Neue Satzungen für die Univerſität und die tech:
niſche Hochſchule in Warſchan

Warſchau, 24. Auguſt. Der Generalgouver-
neur hat der Univerſität und der Techniſchen
Hochſchule neue Satzungen verliehen und dieſe mit
einem Erlaß bekanntgegeben, in welchem es u. a. heißt:

Nachdem ſich die Univerſität Warſchau im erſten Studienjahre
meinen Erwartungen gemäß erfreulich entwickelt hat und der
polniſchen Jugend zu einer freudig beſuchten Stätte geiſtiger
Arbeit geworden iſt, verleihe ich ihr hiermit eine neue ng,
die beſtimmt iſt, die freie Entfaltung ihrer wiſſenſchaft ichen
Tätigkeit und die Selbſtändigkeit ihrer Verwaltung weiter zu
fördern. Die Errichtung einer ſelbſtändigen mediziniſchen Fa
kultät, die Verſchmelzung der mathematiſchnaturwiſſenſchaft
lichen mit der philoſophiſchen Fakultät zu einer Einheit, die Ge
währung voller Autonomie in allen Fakultäten bedeutet einen
verheißungsvollen Fortſchrit? auf dem Wege ihrer Entwicklung
Die weitere Ausgeſtaltung der Anſtalt ſolk Ge
genſtand meiner beſonderen Fürſorge ſein.
Die Vorbereitungen zur Errichtung einer theologiſchen Fakul
ät ſind getroffen. Es wird ſich die Warſchauer Univerſität
wie ich zuverſichtlich hoffe, bald zu einer den weſteuro-
päiſchen Schweſter anſtalten völlig ebenbür-
tigen Pflanz- und Pflegeſtätte geiſtigen Le
bens und der Wiſſenſchaft entwickeln.

In dem Erlaß an die Techniſche Hochſchule heißt es u. a.
Die Techniſche Hochſchule in Warſchau hat im abgelaufenen

Studienjahre eine weit über Erwarten große An
zahl Studiere n der in ſich aufgenommen, ein Zeichen da-
für, wie hoch in dieſem Lande die techniſche Wiſſenſchaft ge
wertet wird, ein Zeichen aus dafür, wie verſtändnisvoll die Ab
ſicht gewürdigt wird, die mich bei der Widereröffnung der
Hochſchule geleitet hat. Für den Wiederaufbau und die wirt
ſchaftliche und kulturelle Hebung Polens iſt die Heranbildung
tüchtiger Jngenieure, Baumeiſter und Techniker von höch
ſter Bedeutung. Die neue Satzung iſt veſtimmt, durch die
Gewährung der Autonomie die Selbſtändig
keit der Verwaltung der Anſtalt und damitihre
weitere freie Entwicklung zu fördern.

Der Verkauf der däniſchen Antillen vom
Landſting abgelehnt

Kopenhagen, 24 a t. (Rizuſammengetretene r rig r z r
men den Verkauf der dänifchen Antillen über
einſtimmend mit der von J. C. Chriſtenſen im Folketing ein
gebrachten Tagesordnung ab. Jm Folketing war dieſe Tages-
ordnung abgelehnt worden. Sieben Mitglieder ſtimmten für

bweſend Fretlee r. L e nea r eliche Sitzung ab, er Landſing eine öffent-
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ſei unmöglich, das Körner

Noch niemals war ſie hier geweſen.
ſtanden, und das Meer vor ihr blinkte, war ſie verſtummt.

Ruſſiſche Sühler?
Von unſerer Berliner Vertretung.

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der „Tag“ in
Kiner Abendausgabe vom 23. Auguſt folgenden Draht-
dericht ſeines s- Korreſpondenten aus Stockholm, den

Auguſt:
Ein Verſuch Protopopoffs in Stockholm, in Ver-

zindung mit deutſchen diplomatiſchen Kreiſen zu treten, be
äftigt nach wie vor die Preſſe lebhaft. Der „Djen“ ver-
öffentlicht einen Brief Rodsjankows an den Abgeordneten
Lublikow, worin dieſer mitteilt, er habe auf die un des
Noskauer Blattes „Utro Roſſij“, daß ProtoKopoff n
Stockholm den deutſchen Geſandten Lucius aufgefucht habe, um
ſie Möglichkeit eines Separatfriedens zu beſprechen, eine außer
ztdentliche Verſammlung der Duma- Mitglieder einberufen.
dort habe Protopopoff folgenden Bericht über die Stockholmer
Foergänge gegeben: Zuſammen mit dem Reichsratsmitglied
olfufj,ew traf er bei einem gemeinſamen Bekannten etnen
zur deutſchen Geſandtſchaft gehörenden Herrn in Gegenwart
des Hauswirts und anderen Perſonen. Es entſpannen ſich
nun Friedensgeſpräche. Die Einzelhetten der Aeußerungen
es deutſchen Herrn dürften nicht veröffentlicht werden, haupt-
ſächlich, um die Ententeeinigkeit nicht ins Schwanken zu bringen.

Zu dieſer Meldung hat ſich der „Tag“ eine Jnfor-
nation an amtlicher Stelle eingeholt, die wie folgt lautet:

Hierzu können wir auf Grund von an hieſiger zuſtändiger
Stelle eingezogenen Erkundigungen erklären, daß es ſich der
der hier angegebenen Begegnung nicht um ein Mitglied der
Stockholmer deutſchen Geſandtſchaft handelt.

Dadurch wird die geheimnisvolle Angelegenheit, der
eine gewiſſe Bedeutung um ſo weniger abzuſprechen iſt, als
ich Protopopoff ſofort nach ſeiner Rückkehr nach Rußland
ins Hauptquartier des Zaren zum Vortrage begab, nicht
deutlicher. Wir ſind aber in der Lage, einige weitere An
gaben zu machen, die ein wenig mehr Licht in die Affäre
ringen dürften.

Am 27. Juli meldete „Rußk. Slowo“ aus Kopen-
jagen folgendes:

„Fürſt Wed e L, der Organiſator der „Deutſchen Liga
zum Kampf für einen ehrenvollen Frieden“ beſtreitet den
politiſchen Charakter ſeiner Reiſe nach Dänemark und
Schweden. Er befindet ſich ſtändig in Geſellſchaft des
deutſchen Geſandten Rantzau und hatte eine Zu-
ſammenkunft mit mehreren hervorragenden däniſchen Pazi-
ſiſten. Jn unterrichteten Kreiſen wird erzählt, Wedels
Reiſe nach Skandinavien ſei in demſelben Auftrage unter-
zommen wie die kürzliche Reiſe Bülows in die Schweiz.“

Fürſt Wedel war auch in Schweden und man wird
kaum fehlgreifen in der Annahme, daß die vom „Djen“
mitgeteilte Tatſache einer Beſprechung Protopopoffs mit
einem zur deutſchen Geſandtſchaft gehörigen Herrn ſich auf
eine Perſönlichkeit bezieht, die im engen Zuſammenhange
mit der Wedelſchen Reiſegeſellſchaft gedacht werden muß.

Verſchwiegene Getreidevorräte
Vie berichtet wurde, ſind in der Grafſchaft Kam-

berg in Thüringen Strafverfahren gegen Landwirte wegen
unrichtiger Angabe von Getreidevorräten erhoben worden. Dte
angeſtellten Nachforſchungen haben ein Mehr von 18000 Zent-
nern Getreide ergeben. Die Landwiritſchaftskammer
der Provinz Sachſen teilt hierzu mit, daß es ſich um die
zu ſtatiſtiſchen Zwecken im November 1915 vorgenommene Ein-
schätzung der Vorräte handle und daß die Landwirte ſich zwar
ziffernmäßig geirrt, aber die tatſächlich vorhandenen Vorräte
richtig, und zwar vor Einleitung des Strafverfahrens an die zu
ſtändigen Kommunalverbände abgeliefert hätten. Erſt der Ver

gleich der vorgenommenen Schätzung mit den Zahlen der ab-
gelieferten Mengen
anlaßt.

be die Einleitung des Verfahrens ver
Jedenfalls ſei das Mehr an Vorräten

nicht aus Gigennutz verſchwiegen worden. Es
icht genau zu ſchätzen, ſolange

das Getreide noch nicht ge oſchen ſei, auch der Umſtand, vaß
in gahlreichen land wirtſchaftlichen Betrieben die Leitung in
Händen von Kriegerfrauen oder von Vertretern ſich befinde,
irage dazu bei, die Genauigkeit der Einſchätzung von vorn
herein zweifelhaft zu geſtalten,

Provinz Sachſen und Umgebung
Schiedsgerichte bei Viehlieferungen

Auf Veranlaſſung des ſtellvertretenden Generalkommandos
des 11. und 4. Armeekorps ſind in den Bezirken des Thü-
ringer Viehhandelsverbandes Schiedsgerichte
eingeſetzt worden, die alle Streitigkeiten mit den Truppen in
feſten Standorten bei Viehlieferungen zu ſchlichten haben. Die
Schiedsgerichte ſind den höheren Verwaltungsbehörden ange
ſchloſſen, ſchließen den ordentlichen Rechtsweg aus, ſind entſchei-
dend für beide Parteien und legen die Koſten des Streits der
unterkiegenden Partei auf.

y. Nenndorf, 24. Auguſt. (Der Gemeinderat) hielt
eine Sitzung ab. Er beſchloß, auf dem Gänſeanger, einem An
trage einer Anzahl Einwohner aus dem nördlichen Dorfteile
zufolge, eine größere Anzahl Schrebergärten abzugeben. Einem
Antrage des Obſtpächters Luckau, ihm den Gemeindegarten in
der Friedrichſtraße auf weitere 6 Jahre zu verpachten, wurde
nicht ſtattgegeben. Der Garten ſolf vielmehr in öffentlichem
Termin neu verpachtet werden. Einen breiten Raum naym
die Beratung über die Nahrungsmittel verſorgung
der Gemeinde ein. Durch Beſchlagnahme der geſamten in der
Gemeinde gewonnenen Milch, mit Ausnahme der in den Wirt-
ſchaften ſelbſt benötigten Milchmenge, iſt es gelungen, den hte-
ſigen Einwohnern 50 Gramm Butter wenigſtens regelmäßig
in jeder Woche zukommen zu laſſen. Die Verbutterung ver
Milch erfolgt von Gemeindewegen. Vollmilch wird nur an
Säuglinge und Kranke nach ärztlicher Anweiſung abgegeben.
Die Einwohner nehmen gern mit Magermilch um einer geregel-
ten Butterverſorgung willen vorlieb. Erfreulich iſt, daß auch
die Samenfirma Gebrüder Dippe 15 Milchkühe eingeſtellt hat.

Thale, 24. Auguſt. (Liebesdrama einer Ber-
linerin.) Die Verlobungsgeſchichte einer Berlinerin, die hier
ſeit vier Wochen zur Erholung weilte, hat jetzt ein tragiſches
Ende gefunden. Die Buchhalterin Mathilde Krüger aus
Berlin hat einen Mordverſuch auf ihren Verlobten, Dr.
phil. Sch. aus Berlin, unternommen und ſich dann ſelbſt durch
einen Schuß in den Kopf getötet. Fräulein Krüger kam vor
etwa vier Wochen nach Thale und gab ſich als Tochter eines
reichen Großkaufmanns aus Hamburg aus. Sie verrobdte ſich vor
einigen Tagen im Hotel Zehnpfund mit einem Dr. Sch., den ſie
im Juni in Berlin kennen gelernt hatte. Auch ihrem Verlobten
gegenüber hat ſie bei jeder Gelegenheit auf ihren angeblichen
eigenen Reichtum und das große Vermögen ihrer Verwandten
hingewieſen. Trotz ihres äußeren Glückes zeigte die junge
Braut häufig ein niedergedrücktes Weſen und äußerte ſogar
wiederholt Selbſtmordabſichten. Vor einigen Tagen äußerte
der Verlobte und deſſen Vater, ein Pfarrer, der aus Oſtpreußen
zur Verlobung herbeigeeilt war, die Abſicht, eine Reiſe nach
Hamburg zu unternehmen, um ſich den Verwandten ſeiner
Braut vorſtellen zu laſſen. Durch dieſe Mitteilung wurde
Fräulein Krüger beunruhigt und verſtimmt. Abends begaben
ſich die Verlobten in die Wohnung der Braut, und beide begaben
ſich auf den Balkon. Kaum ſtand Dr. Sch. auf dem Balkon, als
ſeine Braut in das Zimmer zurücktrat und die Glastür hinker
ſich verſchloß. Dann zog ſie einen Revolver, den ſie ihrem
Bräutigam in Berlin unter der Vorgabe, ihn ihrem Bruder nach
Konſtantinopel ſchicken zu wollen, entlockt hatte, und gab einen
Schuß auf Dr. Sch. ab. Dieſer ſprang beiſeite, ſo daß die Kugel'
ihr Ziel verfehlte. Darauf ſchoß ſie ſich eine Kugel in den Kopf,
die den ſofortigen Tod herbeiführte. Das geſamte Barvermögen
der Selbſtmörderin, der man in Thale volles Vertrauen und
weitgehenden Kredit eingeräumt hatte, beſtand aus zwölf
Pfennigen. Eingehende Ermittlungen über die Perſönlichkeit
der geheimnisvollen Braut ſind eingeleitet worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 25. Auguſt

Nervöſes und Ungehöriges
Der Deſſauer Magiſtrat hat letzthin an ſeine eigenen

Beamten einen Erlaß gerichtet, in dem er ſie erſucht, weniger
grob mit dem Publikum umzugehen. Jn Magdeburg ha
eine Kriegerfrau ein halbes Pfund Fleiſch „erſtanden“. Als ſie
nachwiegt, fehlen 80 Gramm; auf ihre Vorſtellungen entgegnet ihr
der „Meiſter“ „Das machen wir, wie wir wollen. Sie müßten
überhaupt nichts zu freſſen kriegen!“ Vor dem Butterladen in
Halle. Mitten im Spalier heißt es plötzlich: Ausver-
kauft! Begreifliche, wohl auch hörbare Enttäuſchung. Der
Schutzmann redet freundlich und gut zu. Die „Damen“ hinter dem
Ladentiſch aber halten ſich die Seiten und wollen ſich „ſchief“
lachen „Drei einzelne Fälle!“ möchte man einwenden.

beobachtet und
ende Vorkommniſſe leiber, wie man ſie täglich

ern hört, Es iſt Stadtgeſpräch. Früher wurde
man bedient in den Läden, jetzt wird man abgefer-igt. Jn den Le
bensmittelgeſchäften beſonders. Und auf dem Wochenmarkt! Jn
beſtimmten Büros wurde man vordem ſchon „abgefertigt“, jetzt iſt
man froh, wenn man die Türklinke wieder in der Hand hat. Jn
den Kriegsämtern hauptſächlich. Andere Zeiten andere Sittin!

Nun wird man ja den Kaufleuten, ſie ſelbſt trifft es ja
meiſtens nicht, aber ihren Angeſtellten zugeſtehn müſſen, daßauch an ſie in dieſer Zeit erhöhte Anſprühhe herantreten. Den

Bamten oder deren Kriegsſtellvertretern desgleichen. Man wird
ihnen eine gewiſſe „Nervoſität“ zugute halten. Aber den Käu-
fern auch! Denen erſt recht. Denn die ſtehen manchmal ſtunden-
lang und warten; nicht bloß vor den Butter- und Fleiſcherläden,
auch bei den Ausçabeſtellen für Lebensmittelkarten und Kriegs-
unterſtützungen. Und dann hören ſie grobe oder ſonſtwie unge-
hörige Worke! Es muß leider erneut geſagt werden, daß derar-
rige Geſchehniſſe dem Geiſte der Zeit und dem Gebot der Stunde
ſtracks zuwiderlaufen. Daß ſie den Geiſt der Einmütigkeit, der
im dritten Kriegsjahr nottitt wie am erſten Kriegstage, unter-
graben. Daß ſie ſchon hinreichend verbitternd, aufreizend gewirkt
und mehr Mißmut und Verdroſſenheit geſät haben, als verzeihlich
iſt. Daß ſie, kurz geſagt, volksfeindlich ſind! Nicht nur an Magi-
ſtratsbeamte und Verkäuferinnen, an jedermann, an jede Krieger
frau treten jetzt höhere Anſprüche als ſonſt. Nicht wer tut, „was
er will“, nur wer alles tut, was er irgend kann, nicht wer ſich
gehen läßt, nur wer ſich zuſammenreißt und ſeine Nerven mit
Gewalt im Zaum hält, der erfüllt die Forderung des Tages.
„Heim-Armee!“ Schicke? euch in die Zeit; ein jeder krage des an-
dern Laſt! „Uberdies aber, es kommen auch wieder andere
Zeiten! Zeiten, in denen der Käufer wieder die Wahl hat zwiſchen
zehn Butter- und Fleiſcherläden. Das ſollten inſonderheit die
Geſchäftsinhaber ſich und ihren Angeſtellten recht tief zu Ge-
müte führen. Die rauhen Sitten, die man gegenwärtig beliebt,
werden andere Zeiten nach ſich ziehen. Es wird ſich jedermann
wohl merken, wer in Kriegszeiten ein höflicher Geſchäftsmann
blieb, wer nicht. Und wenn man jetzt auch manches ſtillſchwei
gend einſteckt, ins Herz frißt ſich's doch!

Nein! Drei 1
chi

Eine Verbeſſerung des Eiſenbahnverkehrs zwiſchen
Halle und Merſeburg

bezweckte eine Eingabe, welche Stadtrat Thiele in Merſeburg
im Namen des dortigen Verkehrsvereins kürzlich an die Kgl
Eiſenbahndirktion Halle gerichtet hatte. Darauf iſt unterm 20.
d. M. folgender ablehnender Beſcheid eingegangen:

„Die Einrichtung der von Jhnen gewünſchten Abendver-
bindung zwiſchen Halle und Merſeburg (es war
ein Zug zwiſchen 1611 und 11 Uhr beantragt) bedauern wir un
ter den gegenwärtigen Verhäl- niſſen nicht in Ausſicht ſtellen zu
können. Die von Jhnen weiter angeregte Einrichtung eines
Aufenthalts in Merſeburg bei dem Stuttgarter oder
Münchener Nachſchnellzuge iſt ebenfalls nicht angängig,
weil dieſe Züge dem Fernverkehr dienen und deshalb vom
Ortsverkehr möglichſt frei bleiben müſſen.“

Viehbeſtandserhebung
Am 1. September 1916 findet im Stadtkreis Halle eine

neue Viehbeſtandserhebung ſtatt, deren Durchführung ſtädtiſchen
Polizeibeamten übertragen iſt, und die mittels
liſten nach viehhaltenden Haushaltungen in der üblichen, bereits
durch die früheren Viehzählungen bekannten Weiſe erfolgt. Die
Angaben ſind mit größter Sorgfalt zu machen. Die Beteiligten
wollen im Jntereſſe der glatten Durchführung der Aufnahme
die Angaben möglichſt genau erſtatten, um zu vermeiden, dafz
die Strafbeſtimmungen gemäß S 5 der Bekanntmachung vom
2. Februar 1915 angewendet werden müſſen.

Beſtandsanmeldung der Hülſenfrüchte
Die Bekanntmachung über den Verkehr mit Hülſenfrüchten

vom 26. Auguſt 1915 in der Faſſung vom 29. Juni 1916 ver
pflichtet diejenigen, die Erbſen, Bohnen oder Linſen ernten
die Beſtände dieſer Hülſenfrüchte ſofort nach ihrer Einbringung
anzumelden, was auch für diejenigen gilt, die Hülſenfrüchte am
1. Oktober 1916 in Gewahrſam haben. Die Anzeigepflichtigen
erhalten die Meldeblätter im Statiſtiſchen Amte, Stadthaus
Eingang Schmeerſtraße, 3,. Stock, Zimmer 34, wo auch die
ausgefüllten Meldeblätter wieder abzugeben ſind. Die An
meldungen haben ſofort nach Einbringung der Ernte zu erfol
gen; in allen anderen Fällen muß die Anmeldung ſpäteſtens
am 5. Oktober 1916 erfolgt ſein. Handelt es ſich um Hülſen
früchte, die im Gemenge mit anderer Frucht nachträglich aus
geſondert werden, ſo iſt die Anzeige binnen 3 Tagen nach der
Ausſonderung zu erſtatten. Es iſt zweckmäßig, alle Anmeil-
dungen über Hülſenfrüchte möglichſt umgehend zu erledigen,
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(Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

Sie trafen ſich im Dorf an der Hallteſtelle der Klein
bahn, die längs dem Haff ging, und fuhren noch faſt eine
Stunde bis zu dem Marktflecken, von dem der Dampfer ab-
ging. Sie hatten gleich das Oberverdeck erklettert. Lida

Der
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hatte die Butterbrote ausgepackt, und Alf beim Kellner Bier
beſtellt. So tafelten ſie und genoſſen die Ueberfahrt. Es war
ihr Mittageſſen heute. Das Haff war ſpiegelblank und
glatt, und die tiefen Wälder der Landſeite, die freundlich
blinkenden Dörfer und die flachen Niederungen der Weichſel
mündungen, die ſich rechts anſchloſſen, ſtanden in ſtarkem

Gegenſatz zu der Dünenkette, die ihnen immer näher kam.
„Das Bild war ſchöner, als die Dünen noch nicht be

pflanzt waren,“ ſagte Walt. „Beſinnſt du dich, Alf, wie wir
ols Knaben durch die Wälder ſtreiften? Drüben lag ein
ſchneeweißes Sandgebirge, das ſchimmerte wie Marmor in
der Abendſonne.“

„Aber die Anpflanzungen ſind praktiſcher. Sie be-
feſtigen die Küſte und ſchützen die Dörfer. Weiterhin nach

dem Tief zu haſt du noch Sand genuMan landete in dem freundlicheß Badeort, der anfing

Ruf zu bekommen, ſeit die Verbindung zu ihm eine beſſere
war. Es war noch volle Saiſon, und auf dem langen Steg
wartete ein elegantes Publikum. Die jungen Mädchen und
die jungen Männer trugen helle Anzüge und weiße Schuhe.
ſeſh Geſichter unter den weißen Hüten waren braun und

Alf gab dem Diener des Kurhotels ſeinen Koffer, da
wan zuerſt baden wollte. Man ging über die bewaldete
Düne und trennte ſich an der Abzweigung des Damenbades.

„Du wirſt doch baden, Lida?“
Lida ſchüttelte den Kopf. Sie war ganz benommen.

Seit ſie auf der Höhe

„Du biſt eine Närrin, Lida! Dann geh' zur Strand-
halle und warte auf uns. Ein Stündchen wird's immerhin
dauern. Jch trenne mich nicht ſo ſchnell vom Waſſer.“

Die beiden gingen lachend weiter.
emmnl nach ihr um.

Walt ſah ſich noch
Ganz unbeweglich ſtand ſie auf der

Höhe der Düne und ſah hinaus auf das Meer. Langſam,
ganz langſam ging ſie den feſten Weg hinab, der zwiſchen
dem Sand ausgearbeitet war. Zuletzt kam die Treppe an
der Strandhalle. Ganz vorſichtig ſchritt ſie hinab bis an
den Strand. Eine leichte Dünung hob und ſenkte den
Waſſſerſpiegel und ging wie regelmäßiger Atem aus einer
lebenswarmen. Bruſt. Eine lange, leiſe Welle ſchlug im
Takt auf den Sand des Ufers und hinterließ eine feine
Schaumfurche. Ganz offen lag die See da, denn die hohe
Küſte floh in flacher Bucht nach beiden Seiten. Lida ſtand
ſtill und hatte die Hände gefaltet. Noch niemals war ſie
hier geweſen, ſo nahe der Badeort auch lag. Aber regel-
mäßig im Winter ſtand in dem Landblättchen von dem
brauſenden Ungeſtüm der Wogen, von den Eisſchollen, die
ſich am Strande türmten wie Berge, von der Not der
Fiſcher. Grauſig hatte ſie ſich das Meer gedacht. Und nun
lächelte es. Ein leiſer Lufthauch zog drüber hin, kam zu
ihr wie freundliches Grüßen, und die Kinder, die mit nackten
Beinchen von ihren Burgen in das Waſſer liefen, bückten ſich
lachend zum ſchmeichelnden Waſſer. Lida nahm auf einem
Fiſcherboot Platz und genoß mit der ganzen Hingebung ihrer
Kinderſeele. Allmählich erſt nahm die Umwelt ſie in An
ſpruch. Die jungen Mädchen mit ihren Begleitern, die
wohl vom Baden gekommen waren und im Sande lagen, die
luſtigen Kinder, die Fähnchen auf ihre Burgen pflanzten
oder mit kleinen Fiſchernetzen im Waſſer panſchten. Lida
dachte ſich das Leben dieſer Mädchen aus, die wochenlang
täglich zum Strand herabſtiegen, badeten, und dann tag-
über ſpazieren gingen. Jede hatte einen Begleiter, der
ſchön mit ihr tat. Ganz unwirklich kam ihr das vor. Durch
dieſen bunten Hintergrund ſah ſie die Geſtalt der Mutter in
ihrer herben Größe wie die einer Heldin.

Als Walt und der Bruder ſie abholten, fanden ſie ſie
barfuß im Spiel mit den Kindern, ganz keck der Strandwelle
ein wenig entgegenlaufend. Walt und Lida gingen dann
den Strand hinauf, den weißen Dünenbergen entgegen. Alf
war vor der Strandhalle liegengeblieben, zu müde zum
Gehen, wie er erklärte, aber lebhaft nach ſeiner Umgebung
auslugend, ſchon im Begriff, Fäden zu ſpinnen für die
Spanne Zeit, die er hier verbringen wollte. Auch Walt
hatte Schuh und Strümpfe ausgezogen, und ſo gingen ſie
nun hintereinander auf dem feuchten Sande, auf der Grenze
zwiſchen Meer und Land, jede Welle auf der nackten Haut

wie eine Liebkoſung empfindend. Lida ging vor Walt her.
Er trat in die ſchmale Spur ihrer Füße.

Zuletzt ruhten ſie eine Weile, zogen Schuh und
Strümpfe wieder an und erkletterten die Düne. Durch den
grauen Strandhafer ſchritten ſie nach der Landſtraße, die
bald hinter dem Badeort aus dem Walde getreten war und
nun durch die jungen Anpflanzungen der Dünen nach Pillan
führte, die alte Heerſtraße Napoleons. Gelbe und lila
Stiefmütterchen drangen anſpruchslos in großen Büſchen
aus dem nackten Dünenſand. Hin und wieder breitete die
Stranddiſtel ihre ſcharfzahnigen, ſilbergrünen Blätter aus
und trug ſtolz die blauen, harten Blüten der Seemannstreu.
Als ſie die Straße erreicht hatten, trafen ſie einen Trupp
Zuchthäusler, der unter Führung der Gefangenwärter mit
Gewehr zur Arbeit ging. Sie ſtanden ſtill und ließen ſie
vorübergehen. Lida wurde ganz blaß.

„Fürchte dich doch nicht, Lida! Es iſt doch beſſer, ſie
arbeiten hier in den Dünen, als daß ſie in irgendeinem
Hauſe hinter den Mauern ſitzen. Arbeit iſt Sühne.“

Lida nickte ſtumm. Ein Schatten war in ihre Freude
gefallen.

Nachdenklich gingen ſie nebeneinander in der prallen
Sonne, die beide gewohnt waren. Dann kam der hügelige
Kiefernwald, deſſen Boden breitausladender Adlerfarn be-
deckte, und ſchließlich die erſten Häuſer der Anſiedlung mit
dem typiſchen Charakter des Badeortes, die naſſen Bade-
anzüge auf der Leine und auf dem primitiven Platz vor dem
Hauſe der Korb mit Brötchen und die Kaffeekanne.

Sie merkten, daß ſie Appetit hatten, und eilten der
Strandhalle auf einem kürzeren Wege zu.
Alf hatte nicht auf ſie gewartet, ſondern ſaß ſchon in

eifrigem Eeſpräch mit einem ungefähr gleichaltrigen jungen
Mann. Er kam ihnen freudig erregt entgegen.

„Ein Fähnrich von Soden, von der Kriegsſchule in
Potsdam. Wir haben uns vorhin am Strande bekannt
gemacht. Er iſt erſt ſeit drei Tagen hier und will heute
abend auch tanzen. Aber ich denke, wir nehmen den Kaffee
vor dem Kurhaus. ich trinke noch einmal mit und lade euch
ein. Da iſt Konzert, und wir ſehen die Badeſchönheiten.“

Die beiden willigten ein. Man eroberte noch einen
Platz. Alf beſtellte und nickte Lida fröhlich zu, als ſie mit
friſchem Appetit in das Gebäck biß.

(Fortſetzung folgt. J

iehbeſtands
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Wer der Anzeigepflicht nicht oder unvollſtändig genügt, wird mitGefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit g. bis zu
15 000 Mark beſtraft.
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an Margarineverkauf
Am Freitag, den 25. Auguſt, wird auf dem ſtädtiſchenMarkte in der Talamtſchule und auf dem fehlechehiſ er

garine verkauft, und zwar vormittags von 8—-12 Uhr auf die
Nummern 50001-53 000, nachmittags von 2—6 Uhr auf die
Nummern 53 001-—56 000 der neuen Lebensmittelſcheine. Auf
den Kopf eines Haushaltes entfällt 6 Pfund. Der neue
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis beträgt für das
Pfund 2 Mark.

Ordensauszeichnung. Dem Eiſenbahnlokomotivführer a.
D. Prochnow in Halle wurde das Verdienſtkreuz in Silber
verliehen. t

Die neuen Poſtbeſtimmungen für das Deutſche Reich.
Die neuen erhöhten Portoſätze, durch die ja bekanntlich der
Reichsſäckel erheblich geſtärkt werden ſoll, haben ſchon vielen
darum Schwierigkeiten bereitet, weil man nicht in jedem ein-
zelnew Fall genau weiß, welcher Portoſatz anzuwenden iſt.
Dieſem Uebelſtande hat ſehr zeitgemäß und ſehr zweckmäßig
der rührige Herausgeber des Poſtkalenders, Oberpoſtſchaffner
Fritz Dietz in Halle, Martinſtraße 12, ein Ende bereitet. Er
ließ in der Druckerei der „Halleſchen Zeitung“, an deren Ge
ſchäftsſtelle auch das Heftchen käuflich für 20 Pfg. zu haben iſt,
eine handliche Zuſammenſtellung der „neuen Poſtbeſtimmungen
für das Deutſche Reich drucken, die alle Gebührenſätze und
Beſtimmungen für den Poſt- und Telegraphenverkehr inner-
halb des deutſchen Reichspoſtgebietes und im Verkehr mit außer
deutſchen Ländern enthalten. Wir können die Anſchaffung
dieſes nützlichen und billigen Schriftchens aufs beſte empfehlen.

„Ein Urteil unſeres Kaiſers“,. Ueber dieſen Gegenſtand
ſpricht Herr E. Dönitz am Sonntag, den 27. d. M., abends
844 Uhr, im Gemeinſchaftshauſe, Margaretenſtr. 5. Zutritt frer.

Vermiſchtes
Vatermord in Berlin

Einen Vatermord verübte auf den Bahnhof Zoolvogiſcher
Garten in Berlin der 22 jähr. Stud. phil. Karl Grünberg. Der
alke Grünberg, ein Muſeumsaufſichtsbeamter, der jetzt während
der Kriegszeit auf dem Bahnhof Zoologiſcher Garten Dienſt tat,
trennte ſich vor 116 Jahren von ſeiner Frau und wohnte ſeitdem
mit einer Geliebten zuſammen in der Beuſſelſtraße 25. Er reichte
auch die Scheidungsklage ein, wurde aber damit abgewieſen. Sein
Sohn Karl wohnte bei der Mutter und erwarb ſich die Mittel
zum Studium durch Stundengeben. Bei Beginn des Krieges
trat er als Freiwilliger ein, wurge aber nach ſechs Wochen wegen
Neuroſe wieder entlaſſen und einſtweilen zurückgeſtellt. Er fühlte
ſich, wie er ſagt, berufen, Vater und Mutter wieder zuſammenzv-
führen und die Ehre der Familie wieder herzuſtellen. Seine
wiederholten Bemühungen bei dem Vater blieben jedoch erfolg-
los. Dienstag mußte ſich der junge Mann wieder ſtellen; er
wurde zur Infanterie angeſetzt. Auf dem Wege nach Hauſe faßte
er den Entſchluß, bevor er zum Militär eintrete, ſeinen Vater zu
erſchießen, um die Ehre der Familie zu vetten. Schon in der
Wohnung der Mutter erſchien ihm, wie er ſagt, ſein Vater im
Bilde. Er ſchoß auf die Viſion, ſteckte dann den ſcharfgeladenen
Revolver in die Taſche und ging nach dem Bahnhof. Hier wartete
er, bis der Vater kam und ſein Dienſtzimmer betrat. Jetzt öff
nete er die Tür, ging ihm nach und gab zwei Schüſſe auf ihn ab.
Tödlich getroffen brach der Vater zuſammen und verſchied auf
der Stelle. Der junge Mann machte keinen Verſuch, das Zimmer
zu verlaſſen. Er wurde von Beamten ſofort feſtgenommen. Grün-
berg gab zu, die Tat geplant zu haben. Ob er ganz zurechnungs
fähig iſt, erſcheint zweifelhaft. Es wird Sache der Aerzte ſein,
zu präfen, wie weit er für ſeine Tat verantwortlich iſt.

Eine Familjentragödie
Berlin, 24. Auguſt. Jn der vergangenen Nacht verſuchte die

Shefrau Frida Radſcheck, geborene Lorenz, in ihrer Wohnung
ihren Ehemann, den Eiſenbahnaſſiſtenten Wilhelm Radſcheck,
ihre beiden Töchter im Alter von acht und neun Jahren,
ſowie angeblich ſich ſelbſt mit Leuchtgas zu ver
giften. Der erwachte jedoch noch rechtzeitig und ver
hinderte ſeine Frau an der Vollendung ihrer Tat. Frau R. wurde
verhaftet. Sie iſt in vollem Umfange geſtändig. Sie hat die Tat
wegen zerrütteten Eheverhältniſſe begangen, an denen ſie aber ſelbſt
die Schuld trägt, da ſie ein Liebesverhältnis mit einem
18 Jahre alten Klemhmer unterhielt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 24. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

fich heute für Geld Briefe rieNewYork o a e 7 7 e 5.37 5.:Deoland 226Dänemark 157.00 157.50Schweden 159.00 159.50Norwegen 158.75 159.25Sowei z 105 105*Oeſterreich- Ungarn 69.45 69.55Rumänien 855Bulgarien 79 4 80
Berliner Börſeuſtimmungsbild

Berlin, 24. Auguſt. Die glückliche Ankunft der Deutſch
land“ ließ im Verein mit den günſtigen Nachrichten. von den
Kriegsſchauplätzen im freien Börſenverkehr eine recht feſte
Stimmung bei etwas regerem Geſchäftsgang einſetzen. Bevor-
zugt und höher waren anfangs namentlich Phönix, Bochumer,
Schiffahrts-, Rüſtungs- und Lederaktien, ſowie einige Beſonder-
heiten des Kaſſa-Jnduſtriemarktes, dann aber trat ziemlich all
gemein eine mäßige Abſchwächung ein, die man mit angeblich
weniger günſtigen Nachrichten über Rumäniens Haltung begrün
den wollte. Weſentliche Bedeutung ſchien man aber dieſen Ge-
rüchten nicht beizulegen, denn die Abſchwächung war bald ziem-
lich überwunden. Die Kurſe zeigten weiterhin eine bemerkens-
werte gute Widerſtandskraft.

Prodnktenbericht
Berlin, 24. Auguſt. Das Geſchäft war heute klein. Erſatz

ſtoffe ſind kaum beachtet worden. Auch blieb die Nachfrage nach
Stroh, das reichlich, aber zu unveränderten Preiſen angeboten
wurde, wenig lebhaft. Gutes Heu iſt knapp geweſen, doch zetg-
ten ſich mehrfach Käufer dafür. Für das dringend angebotene
Heidekraut fehlten Abnehmer. Saatware fand nur in mäßigem
Umfange Käufer.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 24. Auguſt. Die Feſtigkeit im geſtrigen Börſenver-

kehr übertrug ſich unter dem Eindruck der günſtigen Kriegs-
berichte, der freudigen Genugtuung über die glückliche Heimkehr
der „Deutſchland“ und der andauernd erfreulichen Haltung der
Berliner Börſe in. verſtärktem Maße auf den heutigen Verkehr.
Namentlich zu Beginn zeigte ſich lebhafte Kaufluſt für Kriegs-
werte, ſowie für i ts, Kohlen und imwerte.Die W 27 behauptete ſich trotz abnehmender Umſätze auch
im
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RoggenWeizen-Gemenge, ein Mittel zur
Ernte- Erhöhung geringwertiger Böden

Wenn ſchon für den rechnenden Landwirt die Erzielung
hoher Nährwerte pro Flächeninhalt zu Friedenszeiten den
Grundſatz bildet, ſo wird dieſer Satz in ſchwerer und Kriegs
zeit, in der es der deutſchen Landwirtſchaft vergönnt wird,
ruhmreich auch neben dem ſiegenden Heere zu ſtehen, auch für
jeden, der ſich überhaupt mit Landwirtſchaft befaßt, zum Mahn-
wort, denn es handelt ſich um eine nationale Pflicht dem deut
ſchen Volke gegenüber.

Nun haben wir aber in Deutſchland leider viele landwirkt
ſchaftliche Flächen, im beſonderen kalte und naſſe Tonböden,
vielfach hoch gelegen mit ſteinigem Untergrund, wo es den An
ſchein hat, als ob unſer vorſtehender Leitſatz unausführbar iſt.
Die Landwirte ſolcher und ähnlicher Gegenden ſeufzen und
werden denken: ich möchte ſchon, nur iſt es leider nicht möglich.
Demgegenüber gibt es eine Miſchfrucht, die allerdings unker
der ausdrücklichen Bedingung der richtigen und angepaßten
Miſchung, auch für ſolche Gegenden die Garantie der höchſten
Bodenausnutzung bietet. Sie beſteht in dem Gemenge von
Roggen und Weizen.

Warum Gemengſaaten auf geringeren Böden und bei
ſchlechteren klimatiſchen Verhältniſſen höhere Erträge wie die
Reinſaaten ergeben, iſt wiſſenſchaftlich noch nicht ganz einwand-
frei feſtgeſtellt. Wir wollen nur einige ins Auge ſpringende
Punkte erwähnen, da unſere Ausführungen lediglich den Zweck
verfolgen, aus der Praxis für die Praxis, den Anbau des Rog-
gen-Weizen-Gemenges kurz zu behandeln.

Jn erſter Linie ſei erwähntk, daß bei dem Gemenge wohl
niemals eine Auswinterung zu befürchten iſt und ſomit die
Durchſchnittserträge, auf Jahre hin berechnet, ſchon aus dieſem
Grunde hohe ſein müſſen.

Weiterhin iſt zu bemerken, daß ein dichterer Beſtand vei
dem Roggen-Gemenge erfolgt, da die Bodenausnutzung durch
die verſchiedenen Anſprüche durch die Pflanzen eine beſſere tſt.
Dasſelbe kann man bei dem Gemengebau in allen anderen
Vegetatiosmomenten feſtſtellen. Ferner iſt noch bemerkenswert,
daß der vielleicht nicht ſo winterfeſte Weizen durch den höheren
Roggen im Gemenge von dieſem ſozuſagen mit einem ihn
ſchützenden Mantel uümgeben wird, was natürlich ſeine Winker-
feſtigkeit erhöht.

Es ließen ſich noch manche andere Gründe für die Er-
tragshöhe und Sicherheit des Roggenweizen-Gemenges an-
führen, da ſie aber mehr in das err Gebiet fallen,
paſſen ſie nicht in den Rahmen dieſer kurzen Abhandlung.

Den Wert des Roggen-Weizen-Gemenges können wir im
beſonderen für ſchwere, ſteinige und tonige Bergböden mtt
rauhem Klima in einigen Kernſätzen, die den Tatſachen läng-
jähriger Erfahrung zugrunde liegen, zuſammenfaſſen.

Eine Auswinterung iſt ſozuſagen ausgeſchloſſen. Jn der
Friedrichswerther Begüterung, wo das Gemenge
ſeit 20 Jahren auf allen Flächen, die für die Reinſaat keine
Rentabilität mehr ſicherten, angebaut wird, hat dasſelbe einen
ſtändigen Platz in der Fruchtfolge gefunden und ſolchen hoch-
lohnend behauptet. Es iſt nicht ein einziger Fall von Aus-
winterung bekannt geworden. Die Erträge ſind ſehr hoch und
halten Stand mit den Ergebniſſen der beſten Böden, wo Rein
ſaat angebaut wird. Man iſt in Friedrichswerth gewöhnt, mit
Jahr für Jahr ſicheren Durchſchnittserträgen von 16--20 Zent-
ner pro Morgen zu rechnen. Dieſe Reſultate werden auf ge
ringen Böden mit ungünſtigen, beſonders rauhen klimatiſchen
Verhältniſſen erzielt.

Zuletzt wäre noch der zu erzielende Preis für den Roggen-
Weizen zu erwähnen. Er iſt im allgemeinen bis jetzt etwas
über der Roggen-Notierung geweſen, aber noch nie unter der-
ſelben. Schlechtere Angebote wären ſtets auszuſchlagen, da der
Roggen-Preis immer erzielt werden kann.

Die hohe Rentabilität der Roggen-Weizen-Miſchſaat iſt nun
aber nicht ohne weiteres zu erreichen, wenn der Landwirt jede
beliebige Roggen- und Weizen-Sorte miſcht, ſondern es handelt
ſich hierbei um das richtige Miſchverhältnis, vor
allen Dingen aber um die richtigen Sorten, die met-
einander gemiſcht werden müſſen.

Es iſt nun ſeit Jahren Aufgabe der Friedrichswerther
Saatzucht, der Not ihrer ſchlechteren Böden gehorchend, um
ſolche auch rentabel zu machen, eigentlich nicht für den Zweck
des Außenverkaufs, geweſen, das richtige Miſch- und Sorken-
Verhältnis durch viele Verſuche feſtzuſtellen.

Es handelt ſich um den winterharten ertktrag-
reichen Original Friedrichswerther Roggen
und dem Siegerländer frühreifen Weizen. Der
Siegerländer Weizen, urſprünglich eine der winterfeſteſten
Landſorten, wurde von dem bekannten Züchter Kraft-Buir
zu einer hervorragenden, auch ertragreichen Weizen-Spezial-
Züchtung veredelt. Sein Korn, ſehr kleberhaltig, wird be
ſonders gern von den Müllern gekauft.

Der Siegerländer Weizen wird ſeit Jahren auch als Rein
ſaat in den Friedrichstverther Begüterungen angebaut, da man
ſeinen hohen Wert für das Gemenge erkannt hak.

Nicht allein im eigenen, ſondern auch im allgemeinen
Intereſſe ſind dieſe Ausführungen geſchrieben worden. Es
hat heute jeder die Pflicht zur möglichen Erhöhung unſerer
Nährwerte, vor allem zur Erhaltung und Erhöhung des täg-
lichen Brotes der deutſchen Nation beizutragen.

Die vorſtehenden Ausführungen haben die ſichere Möglich-
keit der Broternten-Ertragserhöhung für die vorbeſchriebenen
ſchlechteren Bodenarten in dem Anbau des Roggen-Weizen-
Gemenges beleuchtet. Nochmals ſei betont, die richtige Sorken-
Miſchung und das Verhältnis der Miſchung gehören zu den
beachtenswerteſten Punkten für die Ausſaat.

Die Friedrichswerkher Sagatzucht, in erſter Linie von dem
Wunſche beſeelt, der deutſchen Landwirtſchaft zu Kriegszeiten
vielleicht von Nutzen ſein zu können, iſt gern bereit, jede Aus-
kunft über ihre langjährigen Erfahrungen mit dem Anbau des
RoggenWeizenGemenges zu geben, die ihr es, wie geſagt,
ermöglichte, auch ihre geringeren Böden hochertragreich gemacht

zu haben. SPerſonalnachrichten
Verliehen wurde: dem Eiſenbahnlokomotivführer a. D.

Hagſe in Sangerhauſen und Strecker? in Nordhauſen das
Verdienſtkreugz in Silber, dem Eiſenbahnſchaffner a. D. Gab-
Uick in Uthleben, Kreis Sangerhauſen, dem Eiſenbahnrangier-
meiſter a. D. Quick in Beyern Kreis Torgau, den Eiſenbahn
ſchrankenwärtern a. D. Heber in Niederſachswerfen und
Jäckel in Rahmsdorf, Kreis Schweinitz, dem bisherigen Eiſen-
bahnlackierer Camnitius in Delitzſch und den bisherigen
Bahnunterhaltungsarbeitern Klaus in Zſchepplin, Kreis De-
litzſch, und Sommer in Radewell, Saalkreis; das Allgemeine
Ehrenzeichen, den Eiſenbahnſchrankenwärtern a. D. Franz in
Chörau, Kreis Kalbe, und Hnöfel in Briersdorf, Kreis Lie-
benwerda, dem bisherigen Bahnhoſsarbeiler Bageritz in Reu-
ßen, Kreis Delitzſch, und dem bisherigen Bahnunterhaltungsarbei-
ter Schirm er in Branderode, Kreis Grafſchaft Hohenſtein, das
Allgemeine Ehrenzeichen in Bronze.

Dem Chefarzt des Reſervelazaretts Het:ſtedt-Kloſtermanns-
feld-Gerbſtedt, Dr. Rothmaler, iſt vom Kaiſer durch das
Kriegsminiſterium das Eiſerne Kreuz am weiß- ſchwarzen Bande
verliehen worden.

m

Letzte Telegramme
Ein Luftſchiff über der engliſchen Oſtküſte

London, 24. Auguſt. Amtlich. Ein feindliches Lußt,
ſchiff kam kurz vor Mitternacht über die Oſtküſte. Es
wurden mehrere Brandbomben und einige Hochexploſivbomben
auf offenem Felde abgeworfen. Es wurde kein Schaden ange-
richtet und niemand verletzt. Das Luftſchiff kehrte vor 1 Uhr
nach der See zurück.

Folgen der ſchwarzen Liſten
Bern, 24. Aug. Der „Temps“ meldet aus Santiago

(Chile), daß infolge der durch die ſchwarzen Liſten ver
urſachten Schwierigkeiten die deutſchen Nitrat.
fabriken die Arbeit eingeſtellt hätten und daß
dadurch ein erheblicher Rückgang der chileniſchen Stagts.
einnahmen, deren Hauptquelle der Ausfuhrzoll auf Nitrate
ſei, verurſacht würde. e

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 24. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich der Somme ſind geſtern abend ung

nachts neue Anſtrengungen unſerer Gegner zum Scheitern
gebracht worden. Die Angriffe der Engländer richteten ſich
wieder gegen den vorſpringenden Bogen zwiſchen Thiey.
vial und Pozières, ſowie gegen unſere Stellungen
von Guillemont. Bei und beſonders ſüdlich von
Maurepas wurden ſtarke franzöſiſche Kräfte
nach teilweiſe ernſtem Kampf zurückgeſchlagen,

Rechts der Maas nahm der Artilleriekampf nach.
mittags im Abſchnitt Thiaumont--Fleury, im
Chapitre- und Bergwalde an Heftigkeit bedeutend
zu. Mehrfache franzöſiſche Angriffe ſüdlich des Werkes
Thiaumont ſind zuſammengebrochen.

Jn den letzten Tagen iſt je ein feindliches Flug
zeug im Luftkampf bei Bazentin und weſtlich von Pe-
ronne, durch Abwehrfeuer in der Gegend von Richeboyrg
und La Baſſée abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Abgeſehen von kleineren erfolgreichen Unternehmungen

gegen ruſſiſche Vortruppen) wobei Gefangene und Beute
eingebracht wurden, iſt nichts von Bedeutung zu berichten.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Auf den Höhen nordweſtlich des Oſtrovo-Sees

ſetzten die Serben dem bulgariſchen Angriff noch Widerſtand
entgegen; ihre Angriffe gegen den Dzemaat Jeri ſind
geſcheitert.

Alle Berichte aus dem feindlichen Lager über ſerbiſch-
franzöſiſch-engliſche Erfolge ſowohl hier wie am Wardar
und Struma ſind freie Erfindung.

Oberſte Heeresleikung.
Die franzöſiſchen Heeresberichte

23. Auguſt Nachmittags. Nördlich der Somme beſchoß
die deutſche Artillerie, von der franzöſiſchen energiſch bekämpft
im Laufe der Nacht heftig die erſte Linie und Verbindungsſtraßen
nördlich und ſüdlich von Maurepas. Es folgte keine Jnfawerie-
unternehmung. Südlich der Somme griffen die Deutſchen nach
koäftiger Artillerievorbereitung am Ende des Tages ſüdlich von
Eſtrées und weſtlich von Sohécourt an. Sie faßten an einigen
Punkten in den Schüi äben Fuß, die ſie am 20. Auguſt ver
loren hatten. Ziemlich lebhafter Artilleriekampf in den Ab-
ſchnitten Belloy, Aſſevillers und Lihons. Jm Wasgenwalde ſchlu
gen die Franzoſen mit Handgranaten einen Handſtreich der Deu
ſchen ſüdlich vom Hartmannsweiler Kopf zurück. Die Nacht war
an der übrigen Front verhältnismäßig ruhig.

Luftkrieg. An der Somme- Front ſchoß der Feldwebel
Dorme ſein fünftes deutſches Flugzeug ab, das in der Gegend
von Moislins nordöſtlich von Péronne niederfiel. Vier andere
r yre Flugzeuge mußten ernſtlich beſchädigt in ihren Linien
anden.

23. Auguſt abends: Nördlich und ſüdlich der Somme
hielten die Artilleriekämpfe den ganzen Tag an. Sie waren be
ſonders lebhaft in den Abſchnitten von Belloy und E ſt rées.
Auf dem rechten Ufer der Maas ermöglichte uns ein von
unſeren Truppen gegen die deutſchen Stellungen zwiſchen
Fleury und dem Werke Thiaumont glänzend geführter
Angriff, merkliche Fortſchritte zu erzielen. Wir machten un
gefähr 200 Gefangene, darunter zwei Offiziere.

Luftkrieg: Adjutant Dorme hat ſein ſechſtes Flugzeug ab
geſchoſſen, das in der Richtung von Marchélepot, nordöſtlich von
Chaulnes, niederfiel. Ein anderes Flugzeug wurde in ver
Gegend von Rohe abgeſchoſſen.

Belgiſcher Bericht: Stellenweiſe Artilleriekampf in der
Gegend nördlich von Dixmuiden. An der belgiſchen Front keine
Greigniſſe.

Orientarmee: Jm Zentrum hielten die alliierken
Armeen alle zwiſchen Moglengica und den Belesbergen ervber
ten Stellungen und befeſtigten ſie. Die Serben rückten nördlich
von Strupino weiter vor. An den bewaldeten Abhängen von
Kukuruz ſchlugen die Franzoſen einen nächtlichen. Angriff der
Bulgaren auf das kürzlich eroberte Dorf Palulis am Süd
abhange der Belesberge zurück. Auf dem rechten Flügel an
der Struma und auf dem linken Flügel in der Richtung des
Oſtrovoſees wurde ein feindlicher Angriff angehalten. Ein
feindliches Flugzeug wurde bei Breſt an den Ufern des Dpiran-
ſees abgeſchoſſen.

Der engliſche Heeresbericht
vom 23. Auguſt. Zwei Gegenangriffe des Feindes ſüdlich vonThiepval wurden mit ſchweren Verluſten zurückgewieſen.

Wetterbericht
vom 24. Auguſt: Die Niederſchläge haben in ganz Deutſch
land abgenommen, nur vereinzelt fielen noch meßbare Mengen.
Die Temperatur iſt zumeiſt wieder eiwas geſtiegen, ihre Morgen-
werte liegen indeſſen noch ſtellenweiſe ziemlich tief, Kaſſel und
Bamberg melden nur 8 Grad Wärme. Heute früh hat ſich zu
meift etwas Aufklaren eingeſtellt. Ausſichten für Frri-

Zunächſt ziemlich heiter, trocken, wärmer, ſpäter wieder
n.

e dengo BVerantwortlich
ür den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſenund Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für dele Gelee

Hongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).
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